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Altersmythos

Wie viel Wert ist uns das Leben im Alter?

Altersmythos

Soziale Beziehungen und Aufgaben geben dem Leben Betagter
besonders hohen Wert.

Wirklichkeit

In der multiplen Regressionsrechnung erklären soziodemographische
Faktoren keinen signifikanten Anteil der Varianz und gesundheitliche
Faktoren bei den jungen Alten dreimal mehr der Varianz als soziale
Faktoren und bei den alten Alten zweimal mehr.

Begründung:

In der multiplen Regressionsberechnung der Prädiktoren von
subjektiv hohem Lebenswert (siehe Altersmythos „Ehe und Grosselternschaft

und der Wert des Lebens im Alter"; Seite 49) wurden:

Bei jungen Alten (65 - 79-jährig) 46 % der Varianz erklärt, nämlich:

• 9 % durch soziale Prädiktoren, insbesondere durch die 5 Fakto¬

ren: Anzahl Kinder ß 0,17), die Anzahl Sozialkontakte (ß 0,11),
die Anzahl Telefonkontakte (ß 0,13), die Anzahl Vertrauenspersonen

(ß 0,11) und die Anzahl Kontakte mit Jugendlichen (ß

0,10) (p alle zwischen 0,1 und 0,05) und 27 % durch gesund-
heitsbezogene Prädiktoren, insbesondere durch die 3 Faktoren:
Sehkraft (ß 0,22), die Anzahl Einschränkungen in Aktivitäten
(ß minus 0,18) und die Selbständigkeit in den instrumentellen
Aktivitäten des täglichen Lebens (IADL) (ß 0,40), (alle p < 0,01
Bei den alten Alten (über 80-Jährigen) wurde 45 % der Varianz
geklärt, nämlich:
11 % durch soziale Prädiktoren, wovon einzig die Anzahl Telefon-
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kontakte signifikant war (ß 0,25, p < 0,01) und
18 % durch gesundheitsbezogene Prädiktoren, wobei einzig der
Prädiktor selbständig in den IADL signifikant war (ß 0,32, p <

0,05)

Das heisst, Hochbetagte bewerten vor allem dann ihren Lebenswert
hoch, wenn sie ihren Haushalt und ihre administrativen Angelegenheiten

selber meistern und mit viel Bezugspersonen telefonisch Kontakt

pflegen können.
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